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Pelagische Rotbarschfischerei in der Irminger See 
K. Kosswig, H. Dornheim, R. Schiine, Institut für Seefischerei, ßremerhaven und Hamburg 
Seit den vierziger Jahren ist bekannt, daß in der Irminger See und auf dem Reykjanes Rücken 
(ICES-Gebieie XII und XIYb) ein Rotbarschbestand lebt, der wegen seines pelagischen 
Yorkommens auch als "Ozeanischer Bestand" bezeichnet wird. Das Hauptverbreitungsgebiet 
dieses Bestandes liegt innerhalb der 200-Seemeilen-Wirtschaftszone Islands und Gränlands. 
Insbesondere die geschlechtsreifen Fische halten sich jedoch auch außerhalb dieser Zonen auf. /n 
den Monaten März bis Juli - der Zeit der FOltpflanzung und der sich anschließenden Weideperiode 
. sind sie einer Fischerei zugänglich. die nicht an die Erteilung von Lizenzen durch 
Anliegerstaaten gebunden ist. Seit 1982 entwickelte sich in diesem Gebiet eine ergiebige Fischerei 
mit erheblichen jährlichen Erträgen. 1988 z.B. wurden 90000 t gefangen, und 1990 und 1991 
betrugen die Fänge noch 31 500 t bzw. 23 300 t. Die Fangflotte setzt sich aus Fahrzeugen der 
GUS, Islands und der ehemaligen Rostocker Flotte, Norwegens sowie Japans zusammen. 
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Abb. 1: Positionen der pelagischen Fischerei in der Irminger See 
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In Anbetracht der unbefriedigenden Fangsituation der deutschen Flotte wurde der 
Frischfischtrawler "Cuxhaven" der DFFU im Juli/August 1993 in das oben genannte Fanggebiet 
entsandt, um Fangmöglichkeiten auf diesen Rotbarschbestand zu erkunden (Abb.l). Eine ähnliche 
Reise war schon im April 1991 von dem FMS "Sonne" durchgeführt worden (Kosswig und 
Nagel, 1991). 
Der pelagische Rotbarschbestand der Irminger See 
-146 Infn Fischw. 40 (4), 1993 
Der pelagische Rotbarschbestand der Irminger See 
Die Tiere des ozeanischen Rotbarschbcst,mdes unterscheiden sich deutlich von den Tiefen- und 
Goldbarschen (Sebastes menfella und S. maril1l1s) sowohl im Aussehen (Farbe und Größe) als 
auch in der Verhaltensweise (pelagische Lebensweise, Laichtiefe und Wanderung). Die 
pglagischen Rotbarsche sind nach der äußeren Körperform und dem Vorhandensein des sog. 
"Schnabels" eher dem Tiefenbarsch (S. mente!la) zuzuordnen. Die Farbe variiert von grau-rosa 
bis orange. Auffallend sind die vielen Melanome, die zum Teil erhebliche Partien der Körperseiten 
einnehmen. Über die Ursache dieser krebsartigen Hauterkrankung ist bislang wenig bekannt. 
Außerdem sind die Fische zum Teil erheblich mit dem parasitischen Copepoden Sphyrion lumpi 
befallen. Da sich die Parasiten an verschiedenen Körperteilen des Rotbarsches extern festsetzen, 
findet man nach dem Enthäuten des Filets in der Muskulatur häufig abgebrochene Reste der 
Kauwerkzeuge (Mandibeln) dieses parasitischen Krebses, die nachträglich entfernt werden 
müssen. Außerdem sind die Filets häufig mit kleinen schwarzen Flecken unbekannten Ursprungs 
durchsetzt. Die Marktfähigkeit dieser Rotbarsche wird dadurch stark beeinträchtigt. Auf 
Fangfabrikschiffen der Mecklenburgischen Hochseefischerei können jedoch bis zu lOt 
marktfähige Ware pro Tag produziert werden. 
Durchgeführte Arbeiten und vorläufige Ergebnisse 
Die Untersuchungen wurden in der Zeit vom 21. bis 27. Juli 1993 im Gebiet 5TI8' N-60036' N 
und 34°26' W bis 41 0 36' W (südöstlich Grönland) durchgeführt. In diesem Gebiet vermutet 
man um diese Jahreszeit die Weidegründe dieser Rotbarsche. 12 Stationen wurden bearbeitet. 
Entsprechend der Lot-Anzeigen wurde das Kopftau des 4-Laschen-Netzes "Gloria" in 240 m bis 
650 m Tiefe geführt. Die Netzöffnung betrug ca. 80-82 m, die Schleppgeschwindigkeit 3,6-4,8 
Knoten. Die Fischerei auf den verstreut .stehenden Rotbarsch erfordert Schleppzeiten von 2 bis 11 
Stunden. Es wurden von 3474 Fischen jeweils Länge, Geschlecht und Reife bestimmt sowie 
Schuppen zur späteren Altersbestimmung im Labor genommen. Unterproben dienten den 
Untersuchungen auf Befall mit Sphyrioll Ilimpi und Melanome. 
Die Längenverteilung der ozeanischen Rotbarsche ist in Abb.2 dargestellt. 
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Abb. 2: Längenverteilung der ozeanischen Rotbarsche 
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Der Längenbereich der Männchen erstreckte sich von 22-47 cm, der der Weibchen von 23-46 cm. 
Die Durchschnittslänge der Männchen betrug 36,5 cm, die der Weibchen 37,8 cm. 
Eine Abhängigkeit der Länge von der Fangtiefe ist zu beobachten: Die Fischlängen nehmen 
mit der Tiefe zu: Die Durchschnittslängen der Männchen lagen bei geringeren Fangtiefen bei 
34,8 cm und,bei den tieferen bei 39,4 cm; die der Weibchen betrugen 35,5 cm bzw. 40,5 cm. 
Einzelwägungen ergaben für die Männchen 462-1250 g und für die Weibchen 350-1225 g. Im 
Mittel wogen die Männchen 860 g und die Weibchen 807 g. 
Bis auf einen Hol überwogen im ozeanischen Bereich die Männchen deutlich (bis zu 71 %). 
Eine Abhängigkeit von der Tiefe konnte nicht festgestellt werden. Im Gesamtfang betrug das 
Verhältnis von Männchen : Weibchen 63,6 % : 36,4 %. Ob diese ungleiche Geschlechter-
verteilung zu Ungunsten der Weibchen ein Resultat der gezielten Fischerei auf laichreife 
Weibchen im März-April ist (eine Erscheinung, die aus dem Barentsmeer beschrieben worden ist 
[Sorokin, 1964]) oder aus der räumlichen Verteilung des Bestandes resultiert, konnte nicht 
festgestellt werden. 
Bei den Männchen wurden nur das Reifestadium II (reifend) festgestellt; die Weibchen 
befanden sich im Ruhestadium. Juvenile Fische wurden nur in vereinzelten Exemplaren 
angetroffen. 
Es ist fraglich, ob die deutsche Hochseefischerei in den nächsten Jahren eine erfolgreiche 
kommerzielle Fischerei auf diesen Rotbarschbestand betreiben wird. Neben rein fangtechnischen 
Problemen - die Fangfabrikschiffe z.B. der DFFU verfügen nicht über eine Netzwinde, die für den 
Einsatz großer pelagischer Netze notwendig ist - dürfte es vor allem auf Grund des starken 
Parasitenbefalls auf dem deutschen Markt zu erheblichen Verarbeitungs- und Absatzproblemen 
kommen. Für andere Absatzmärkte (z.B. Jap,m) bestehen diese Einschränkungen offenbar nur 
bedingt, wie die erfolgreichen Exporte nicht nur der Mecklenburgischen Hochseefischerei, 
sondern auch die Exporte von Ländern wie z.B. Island und Norwegen zeigen. Auf Grund 
mangelnder Kenntnis über die Biologie und Altersstruktur dieses Bestandes können keine 
verläßlichen Bestandsabschätzungen durchgeführt werden. Es ist daher ungewiß, ob die 
derzeitigen Fangerträge auch in Zukunft beibehalten werden können. Schließlich ist anzunehmen, 
daß sich die Fischerei auf ausschließlich aus laichreifen Weibchen bestehenden Konzentrationen 
im Frühjahr negativ auf die zukünftige Entwicklung des Bestandes auswirken wird. 
Die 81. Jahrestagung des Internationalen Rates für 
Meeresforschung (ICES): Neue Ideen und Ziele. 
A, Post, Institut für Seefischerei, Hamburg 
Jahrestagungen des Internationalen Rates für Meeresforschung sind keine üblichen Kongresse, auf 
denen Forschungsergebnisse unter Fachleuten ausgetauscht werden. Zwar sind sie auch dieses, 
aber ihre Aufgaben gehen weit darüber hinaus. 
